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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
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sind von vielen Vereinen schon getroffen worden und diese haben uns ihre Aufträge 
überschrieben. Wo dies noch nicht geschehen, ist es notwendig, dass die Vor— 
bereitungen unverzüglich an die Hand genommen werden. in kleinen Vereinen 
geschieht dies am besten durch Auflegung von Bedarfslisten in den Ablagen, um das 
mutmassliche Quantum festzustellen. Es ist für die Vereine wie für den 
Verband von Vorteil, wenn wir die Aufträge frühzeitig erhalten. 
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las eidg. Lebensmittelgesetz nit sämtlichen Verordnungen 


kann durch die Abteilung Bureauartikel bezogen werden. 
Jeder Konsumverein sollte 1—2 Expl. dieses für den Lebensmittelverkehr unerlässlichen Gesetzes mit Ver- 
ordnungen besitzen. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. Scehaufenster-Einriehtunse. 


Angebot. Montre-Scheibe 190/258 em nebst eichenem Rahmen; 
üchtige, zuverlässige, junge Witwe mit Töchterchen, kautions- | innere und äussere Montre-Verkleidung; 2 innere Montre- 
. fähig, sprachenkundig, mit Kenntnis aller Branchen, wünscht Schiebfenster: hochfeines Doppel-Montre-Gestell aus 
für sofort oder später passende Stelle in einem Konsumverein. Beste z j 7 = 
Referenzen und Zeugnisse zu Diensten. Gefl. Offerten unter A. B. Messingrohr: eiserne Rolladenwalze mit Zubehörteilen: 
an den Verband schweiz Konsumvereine in Basel. Spiritusbehälter 50 Liter haltend: Speise-Oelkanne 10 
Sen Ein tüchtiger, solider Bäcker, gesetzten Liter haltend. Komplett nur Fr. 400.— äusserst. An— 
Alters, sucht Stellung zur Leitung einer Konsumbäckerei. Re- Br Ine re. 5 58 
ferenzen zu Diensten. Kaution kann gestellt werden. Eintritt fragen sub Chiffre II. C. 11 an den V. S. K. 
nach Belieben. Offerten unter Chiffre K. B. 153 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 


— | und 
. tüchtiges Ehepaar wünscht eine „Konsum-Ablage“ 
zu übernehmen. Beide gesund, in den dreissiger Jahren; 73 


Anfangs-Kaution kann gestellt werden. Offerten unter Chiffre 
A. I. 156 an den V. S. K. zu richten. 3 3 5 + 
unger, strebsamer, branchekundiger Mann (kautionsfähig), sucht | ist seiner W 0 rtreffl N S h en 
baldigst grössere Filiale oder Konsumladen zu übernehmen. m — 
Offerten unter Chiffre J. W. 142 an den V. S. K. in Basel. Qualität und des vorteil- 
= 
haften Preises wegen von 


allen Hausfrauen sehr beliebt. 


Nachfrage. 


FCCCCCCCCCCCCCCCT sucht für ihre Betriebe 2 tüch- 
tige, deutsch und französisch sprechende und korrespondierende, 
kaufmännisch gebildete Commis für Hilfsbuchhaltung, Korrespon- 
denz etc. Bewerber mit nur prima Zeugnissen wollen ihre Anmel- 
dungen unter Angabe der Gehaltsansprüche unter Chiffre S. B. 157 
einreichen an das Sekretariat des V.S.K. Basel. 


Alleinbezug durch den 
Verband 


schweiz. Konsumvereine. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 
richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
berücksichtigen. Die Verwaltungskommission des V. S. K. 
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15 ie des Berbands ſchlwez Honfumvereine. 
X. Dahrgang. 


Eine Stellungnahme. 


In dem Momente des Erſcheinens dieſer Nummer 
wird auf dem internationalen Sozialiſtenkongreß in Kopen. 
hagen über die Genoſſenſchaftsfrage debattiert. Nicht, was 
dort geredet, wohl aber was beſchloſſen und der Welt als 
Stellungnahme der Partei verkündet wird, iſt von meit- 
tragender, ja folgenſchwerer Bedeutung für die Partei ſelbſt, 
wie für die Genoſſenſchaftsbewegung. Natürlich ſind die 
Erörterungen, die in Kopenhagen gepflogen werden, im 
Grunde kein Vor-, ſondern ein Nachſpiel bereits vollzogener 
Bewegungen. Es werden verſchiedene Auffaſſungen und 
vielleicht auch erhebliche Gegenſätze zum Vorſchein kommen, 
aber ſie werden nichts an der Tatſache ändern, daß die 
Partei entſchloſſen iſt, ihre frühere beobachtete Haltung 
weſentlich zu modifizieren und einen Standpunkt aufzu- 
geben, den ſie jahrelang einnahm, ohne Miene zu machen, 
ſeine Grenzmarken zu überſchreiten. Die Temperamente und 
die taktiſchen Erwägungen der einzelnen Nationalitäten 
werden auf dem Kongreß zum Ausdruck kommen, aber es 
dürften ſich wohl wenige erheben, die geſonnen ſind, auf 
der alten Poſition zu verharren. Wer etwa noch bezweifeln 
möchte, daß eine andere Loſung bereits ausgegeben iſt, 
daß dieſe nur noch der formellen demokratiſchen Beſtätigung 
bedarf, die nicht ausbleiben kann, der muß durch eine 
Schwenkung, die ſoeben der Berliner „Vorwärts“ in zwei 
wohldurchdachten Leitartikeln vollzog, in die Geiſtesver— 
faſſung unerſchütterlicher Gewißheit gebracht werden. Schon 
ſeit Monaten hatte dasſelbe Blatt, das offizielles Organ 
der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands iſt, ein Ge— 
plänkel gegen die „Nur-Genoſſenſchafter“ und gegen die 
genoſſenſchaftliche „Ueberneutralität“ eröffnet, aus dem die 
Richtung des ſtrategiſchen Operationsplanes unſchwer zu 
erkennen war. In den Kreiſen der deutſchen Genoſſen— 
ſchafter machte ſich eine ſich ſtetig ſteigernde Nervoſität 
bemerkbar, die anſcheinend der genauern Orientierung ent— 
behrte, jedenfalls aber als ein Symptom unſicherer Er— 
wartungen gedeutet werden mußte. In den Nummern vom 
20. und 21. Auguſt hat nun der Berliner „Vorwärts“ in 
zwei eingehenden Artikeln über „Arbeiterbewegung und 
Genoſſenſchaftsweſen“ die Situation geklärt und man 
kann ohne Weiteres annehmen, daß die Anſichten und 
Willensmotive des Parteivorſtandes darin zum Ausdruck 
gebracht ſind. Darauf weiſt ſchon die ruhige, vorſichtige, 
planvolle und alle beſonderen Umſtände in Erwägung 
nehmende Behandlung der Sache hin. Sie iſt zweifellos 
in erſter Linie auf deutſche Verhältniſſe zugeſchnitten, aber 
ebenſowenig iſt zu verkennen, daß darin Richtlinien für 
die Auffaſſung und Haltung der Geſamtpartei, alſo Nor— 
men für die allgemeine ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung 
gegeben ſind. Wie ſie offenbar auf internationalen Verein 
barungen oder doch Ausſprachen beruhen, ſo werden ſie 
auch gleichartige internationale Beſchlüſſe und Bewegungs- 
tendenzen nach ſich ziehen. Und es wird ſich in dieſen 


Balel, den 27. Auguſt 1910. Nr. 35. 


Tagen zeigen, daß aus den Kopenhagener Verhandlungen 
dieſelben Grundtöne herausklingen. Um aber die ganze 
Bedeutung der Schwenkung zu erfaſſen, muß man eben 
gerade von den deutſchen Verhältniſſen ausgehen, weil hier 
der Abſtand von einſt und jetzt, der Gegenſatz von älterer 
und moderner Anffaſſung in Sachen der Genoſſenſchafts— 
politik am ſchärfſten hervorſticht. 

Die Stellung der deutſchen Partei war urſprünglich 
beſtimmt durch eine abſolute Verſtändnisloſigkeit für das tie⸗ 
fere Weſen der Konſumgenoſſenſchaft und die Möglichkeiten, 
die in einem geſchloſſenen organiſchen Aufbau der konſum— 
genoſſenſchaftlichen Organiſation liegen. Noch vor drei 
Luſtren hätte es jeder einigermaßen renommierte Partei- 
führer wie einen Angriff auf ſeine wiſſenſchaftliche Erkennt- 
nis betrachtet, wenn man ihm zugemutet hätte, ſich ernit- 
lich mit einer ſo lächerlich bedeutungsloſen Sache wie der 
„Konſumvereinsſpielerei“ zu befaſſen. Die Produktivgenoſſen— 
ſchaft hielt man allenfalls noch als wirtſchaftliche Grund— 
lage zukünftiger Geſellſchaftsgeſtaltung für diskuſſionsfähig, 
wenn man auch nicht daran dachte, ſie im Rahmen des 
Gegenwartsſtaates als etwas Erſprießliches zu empfehlen, 
der Konſumverein dagegen lag für die Partei und ihre 
Führer ganz außerhalb des Kreiſes ſozialer Bedeutung. 
Er galt als eine bürgerliche Einrichtung, die durch Laſſalle 
ſo gründlich abgetan ſchien, daß die Beſchäftigung mit ihr 
nur noch wiſſenſchaftlich kompromittieren konnte. Den ur⸗ 
ſprünglichen Eifer gegen die Aufnahme und Kultur dieſer 
Aſſoziationsform löſte bald ein Gefühl der „Wurſchtigkeit“ 
ab. So klein dachte man von dem Konſumverein und für 
ſo über alle Maßen harmlos ward er angeſehen, daß man 
in Sachſen, dem ehemaligen Zentrum der ſozialiſtiſchen 
Arbeiterbewegung in Deutſchland, zur Zeit des Sozialiſten— 
geſetzes Zuflucht zu ihm nahm, um den Parteizuſammen— 
hang in der denkbar unauffälligſten Verkehrsform zu kon⸗ 
ſervieren. So wurde Sachſen ein primitiver Mittelpunkt 
der Konſumvereinsbewegung, indes niemand, und die juzial- 
demokratiſchen „Konſumvereinsſpieler“ am allerwenigſten, 
hatte auch nur eine blaſſe Ahnung davon, was da keimte 
und Wurzeln anſetzte. Sie wurden ohne Willen und Ein⸗ 
ſicht, gleichſam durch die Ironie einer weltgeſchichtlichen 
Idee in eine ökonomiſche Bewegung verflochten, die, wie 
die Dinge lagen, überhaupt nur möglich war, weil man 
nichts hinter ihr ſuchte und weil man fie im tieſſten 
Herzensgrunde als eine Form kleinbürgerlicher Mimikry 
verachtete. Aus dieſer Zeit ſtammt auch noch ein beträcht⸗ 
licher Teil jener ſächſiſchen Konſumvereine, in denen ſich 
Formen einer primitiven genoſſenſchaftlichen Verwaltungs 
praxis verfilzten und welche gerade unter Berufung auf 
den ephemeren Charakter des Konſumvereins nicht aus 
der kleinbürgerlichen Ordnung der Dinge hinausſtreben 
wollen. Andere wiederum haben ſich durch die Gewalt 
der Umſtände zu großen Organiſationen entwickelt und es 
war die rein materielle Ausdehnungs-Evolution, die ihnen 
höhere Maßſtäbe aufzwang. In dieſe Kategorie gehörte 
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beiſpielsweiſe der Leipzig-Plagwitzer Konſumverein, deſſen 
Zukunft bei der Gründung von den 60 oder 70 Männern, 
die daran beteiligt waren, nur einer ahnte, der dafür aber 
auch ob ſeiner „utopiſtiſchen“ Vorſtellungen gründlich aus— 
gelacht wurde. Und doch hatte ſich ſeine Phantaſie nicht 
weiter verſtiegen, als daß er ſchüchtern zu äußern wagte, 
es könnte am Ende einmal dazu kommen, daß Waren im 
Werte von einer Million Mark umgeſetzt würden. Heute 
aber, nachdem ungefähr ein Vierteljahrhundert ſeit der 
Gründung verrauſchte, hatte derſelbe Verein einen Umſatz 
von 20 Millionen Mark. 

Die aufmerkſame Beobachtung der rapiden Entwick— 
lung dieſes einen Vereins hätte eigentlich Stoff zum Nach— 
denken geben ſollen, aber offenbar ſtand die Parteidoktrin 
einer einläßlichen Unterſuchung dieſer Erſcheinung am 
eigenen Leibe im Wege. Das zeigte ſich ſofort, als anfangs 
der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts die erſten 
Anzeichen neuer Genoſſenſchaftsbewegungen hervortraten 
und die Partei ſich genötigt ſah, zur Genoſſenſchaftsfrage 
überhaupt Stellung zu nehmen. Das geſchah auf dem 
Berliner Parteitag von 1892. Die damals vorgelegte und 
angenommene Reſolution iſt ein Beweis dafür, wie wenig 
man ſich mit den tatſächlichen Erſcheinungen befaßt hatte 
und wie ſchnellfertig man an der Sache ſelbſt vorbei— 
reſolutionierte. 

„In der Frage des Genoſſenſchaftsweſens, lautet die 
„Reſolution, ſteht die Partei nach wie vor auf dem 
„Standpunkte: Sie kann die Gründung von Genoſſen— 
„ſchaſten nur da gutheißen, wo fie die ſoziale Exiſtenz— 
„ermöglichung von im politiſchen oder gewerkſchaftlichen 
„Kampf gemaßregelten Genoſſen bezwecken, oder wo ſie 
„dazu dienen ſollen, die Agitation zu erleichtern, ſie von 
„allen äußeren Einflüſſen der Gegner zu befreien. Aber 
„in allen dieſen Fällen müſſen die Parteigenoſſen die 
„Frage der Unterſtützung davon abhängig machen, daß 
„genügend Mittel für eine geſunde finanzielle Grund— 
„lage zur Verfügung ſtehen, und Garantien für geſchäfts— 
„kundige Leitung gegeben ſind, ehe Genoſſenſchaften ins 
„Leben gerufen werden. Im Uebrigen haben die Partei— 
„genoſſen der Gründung von Genoſſenſchaften entgegen— 
„zutreten und namentlich den Glauben zu bekämpfen, 
„daß Genoſſenſchaften imſtande ſeien, die kapitaliſtiſchen 
„Produktionsverhältniſſe zu beeinfluſſen, die Klaſſenlage 
„der Arbeiter zu heben, den politiſchen und gewerk— 
„ſchaftlichen Klaſſenkampf der Arbeiter zu beſeitigen oder 
„auch nur zu mildern“. 

Die Art und Weiſe wie die ganze Sache behandelt 
wurde, läßt erkennen, daß man eigentlich nur die Produktiv— 
genoſſenſchaften ins Auge gefaßt hatte, von denen damals 
in Deutſchland kaum 20 beſtanden, während die Statiſtik 
des Allgemeinen Verbandes deutſcher Erwerbs- und Wirt— 
ſchaftsgenoſſenſchaften bereits 344 Konſumvereine mit einem 
Umſatz von über 67 Millionen Mark und einem Ueber— 
ſchuß von 6,2 Millionen Mark aufwies. Außerdem gab 
es zweifellos noch eine anſehnliche Zahl von Konſumenten— 
organiſationen, welche von der Verbandsſtatiſtik nicht er— 
faßt worden waren. An dieſen Tatſachen ging man ein— 
fach vorüber. Man kannte ſie wohl, aber man maß ihnen 
kein Gewicht bei. So redete man wirklich an der Sache 
vorbei, denn was ſich ſchüchtern wieder gemeldet hatte, 
war nicht die Idee der Produktiv-Aſſoziation, ſondern der 
konſumgenoſſenſchaftliche Organiſationsgedanke, der an die 
Erfolge der britiſchen Genoſſenſchaftsbewegung anknüpfte 
und zunächſt vorwiegend von einigen ſogenannten „bürger— 
lichen“ Vorkämpfern und ſozialiſtiſchen Diſſidenten propa⸗ 
giert wurde. Dies war nun freilich für die Parteileitung 
ein weiterer Grund, der Sache keine Beachtung zu ſchenken 
oder ſie doch möglichſt geringſchätzig zu behandeln. Indes 
zog die Bewegung immer weitere Kreiſe, insbeſondere, als 
ſich reviſioniſtiſch geſinnte Perſönlichkeiten daran machten, 
die Bedeutung des konſumgenoſſenſchaftlichen Zuſammen— 
ſchluſſes zu erörtern und zu praktiſchem Vorgehen anzuregen. 


Etwa das Jahr 1894 bezeichnet für Deutſchland den Zeit— 
punkt eines entſcheidenden Durchbruchs der neuen Genoſſen— 
ſchaftsſtrömung. In den genoſſenſchaftsfreundlichen Partei— 
kreiſen pflegte man ſich damals mit Vorliebe auf die Er— 
folge des Leipzig⸗Plagwitzer Vereins und auf das belgiſche 
ſozialiſtiſche Kooperationsweien zu berufen. Es war dies 
eine Politik, die ſich den Parteiſtimmungen anzupaſſen 
ſuchte und die auch bald genug dazu überging, die Loſungen 
von der „Rückenſtärkung“ und der „dritten Armee“ des 
Proletariates auszugeben. Gleichzeitig ſuchte man eine Ab— 
ſonderung von den bürgerlichen Verfechtern der Idee vor— 
zunehmen, um ſich gegen den Verdacht einer Hinneigung 
zu unproletariſchen Reformplänen zu ſchützen. Tatſächlich 
gingen die erſten Impulſe der Bewegung nicht von Partei— 
kreiſen aus. Sie war zumal in Berlin, wo die Keime 
auſetzten, eine ſozialiſtiſche Diſſidentenbewegung und nahm 
erſt jpäter in Hamburg, dem Sitz der Großeinkaufsgeſell— 
ſchaft der ſächſiſchen Konſumvereine, den Charakter einer mit 
dem Parteiweſen in engerm perſonaliſtiſchem Zuſammenhang 
ſtehenden Bewegung an. Aber auch dort ging die Initiative 
von ſogenannten bürgerlichen Elementen aus, die dann 
allerdings bald in den Hintergrund traten und von ge— 
noſſenſchaftsfreundlichen Partei- und Gewerkſchaftsleuten 
abgelöſt wurden. Inzwiſchen waren allenthalben neue 
Genoſſenſchaftsorganiſationen ins Leben getreten, während 
ſich an einigen Orten ältere Vereine mit Arbeiterelementen 
füllten. Noch immer aber verhielt ſich die Parteileitung 
ſelbſt dem neuen Genoſſenſchaftsprogramm gegenüber „kühl 
bis aus Herz hinan“ und auch die große Maſſe der or— 
ganiſierten Arbeiterſchaft gefiel ſich in der Haltung eines 
paſſiven Widerſtandes. Es war jedoch unverkennbar, daß 
mehr und mehr die Intelligenz der Arbeiterſchaft von der 
Genoſſenſchaftsidee ergriffen wurde und daß ſich auch in den 
leitenden Parteikreiſen eine Umwertung der Genoſſenſchafts— 
güter vollzog. Als im Jahre 1899 die Genoſſenſchaſts— 
ſrage wiederum auf der Tagesordnung eines ſozialdemo— 
kratiſchen Parteitages ſtand, mußte die Berliner Reſolution 
von 1892 als völlig unhaltbar revidiert und durch eine 
andere erſetzt werden. Glaubte man in Berlin noch der 
Gründung von Genoſſeuſchaften entgegentreten zu müſſen, 
jo konzentrierte man ſich nun auf den entſcheidenden Punkt 
und nahm zu den „Wirtſchaftsgenoſſenſchaften“ Stellung. 

„Die Partei, beſagt die auf dem Parteitag in Han: 

„nover angenommene Reſolution, ſteht der Gründung 
„von Wirtſchaftsgenoſſenſchaften neutral gegenüber, ſie 
„erachtet die Gründung ſolcher Genoſſenſchaften, voraus— 
„geſetzt, daß die dazu nötigen Vorbedingungen vor— 
„handen ſind, als geeignet, in der wirtſchaftlichen Lage 
„ihrer Mitglieder Verbeſſerungen herbeizuführen; ſie 
„ſieht auch in der Gründung ſolcher Genofjenichaiten, 
„wie in jeder Organiſation der Arbeiter zur Wahrung 
„und Förderung ihrer Intereſſen, ein geeignetes Mittel 
„zur Erziehung der Arbeiterklaſſe, zur ſelbſtändigen 
„Leitung ihrer Angelegenheiten, aber fie mißt diefen 
„Wirtſchaftsgenoſſenſchaften keine entſcheidende Bedeut— 
„ung bei für die Befreiung der Arbeiterklaſſe aus den 
„Feſſeln der Lohnſklaverei“. 

Das klingt ſchon anders, und wenn man nicht wüßte, 
daß 1892 noch mit dem probuktivgenoſſenſchaftlichen Maß— 
ſtab gemeſſen wurde, ſo läge in der Hauptſache ein ekla— 
tanter Widerſpruch vor. In Wirklichkeit aber hat ſich die 
Partei mit dieſer letztern Reſolution nicht dementiert, ſon— 
dern nur korrigiert. Im Gegenſatz zur früheren Stellung— 
nahme zog ſie aus vorhandenen Tatſachen ihre Konſequenzen 
und faßte einen Beſchluß, gegen den auch von einem rein 
genoſſenſchaftlichen Standpunkte aus nichts einzuwenden 
iſt, da er die praktiſche Organiſationsarbeit in keiner Weiſe 
durchkreuzt und auch die in dem Schlußſatz hervortretende 
Abſchwächung ihrer Bedeutung für eine geſunde Entwick— 
lung belanglos iſt. Ohne Frage war dieſe Stellungnahme, 
welche ſich in vorſichtiger Neutralität hielt, von außer⸗ 
ordentlich förderndem Einfluſſe. Es gingen weder künſtliche 


Anregungen, noch auch Hemmungen von ihr aus und hätte 
man ſich in den Parteikreiſen wie in den alten und neuen 
Genoſſenſchaftsorganiſationen nur immer in den Grenzen 
der Reſolution bewegt, ſo wäre manche Entgleiſung im 
Jutereſſe der Sache ſelbſt vermieden worden. Allerdings 
würde es dann auch nicht ſo raſch zu einem Kreuznach 
gekommen ſein und gerade dieſes kataſtrophale Ereignis 
war es, das die ganze Situation der Bewegung gründlich 
veränderte. Der Tag von Kreuznach wies den Konſum— 
vereinen eigene, von der allgemeinen Heerſtraße der Schulze— 
Delitzſchen Verbandsorganiſation abbiegende Wege. Er war 
die Geburtsſtunde einer ſelbſtändigen konſumgenoſſenſchaft— 
lichen Föderationsbewegung und was er eigentlich trennen 
ſollte, ſchweißte er juſt in anderer Legierung zuſammen. 
Der beabſichtigte ſozial-chemiſche Scheidungsakt führte 
zu einem Verſchmelzungsprozeß jachlich gleichmäßiger In— 
tereſſen. Dieſer wiederum gab dem neuen Verbande ein 
Gepräge, das durch ein eigenartiges Miſchungsverhältuis 
von bürgerlichem und proletariſchem Geiſte ſeine beſondere 
Signatur empfing. Das erſte poſitive Ergebnis der neuen 
Verbandskompoſition war die Ausſchaltung der urſprünglichen 
radikal-reviſioniſtiſchen Loſung von dem aufmarſchierenden 
dritten Flügel der Arbeiterarmee und die Einſtellung eines 
Neutralitätsprinzips, in welchem die Einheit der allge— 
meinen Konſumentenintereſſen zum Ausdruck kommen ſollte. 
Es braucht kaum betont zu werden, daß die in der Partei— 
reſolution von 1899 enthaltene Neutralitätserklärung ganz 
anders verjtanden ſein will. Sie ſteht in einem organiſchen 
Zuſammenhang mit dem Geiſte der Berliner Reſolution 
und beſagt eigentlich weiter nichts, als daß die Partei 
der Gründung von Wirtſchaftsgenoſſenſchaften nicht mehr 
entgegentreten will. Sie annulliert die urſprünglich gegneriſche, 
ſachlich negative Stellungnahme und gibt den Partei— 
genoſſen die Beteiligung an den nunmehr eingeräumten 
materiellen Vorteilen der wirtſchaftlichen Aſſoziation frei, 
ohne ſich im übrigen für deren aktive Förderung zu 
engagieren. Sie hält ſich mit andern Worten noch in vor— 
ſichtiger, abwartender Reſerve, rechnet aber mit den nicht 
mehr zu verkennenden Tatſachen und wohl auch ſchon mit 
der Notwendigkeit, ſie mit dem Parteiprogramm in Ein— 
klang zu bringen. Das Neutralitätsprinzip des deutſchen 
Zentralverbandes dagegen iſt aus einem Organiſatious— 
und Fortbildungs-Problem erwachſen. Der Verband über— 
nahm eine Erbſchaft, die nicht nur eine Fülle traditioneller 
Verhältniſſe, ſondern auch lebendige, ſozial ſtark individuali— 
ſierte Menſchen und Geſellſchaftsgruppen in ſich ſchloß. 
Seine Aufgabe war, geſunde Traditionen, wertvolles Erb— 
gut zu konſervieren und die auf dem eigenen Operations- 
felde vorhandenen Gegenſätze auf eine möglichſt enge 
Reibungsfläche zu bringen. In den Verbandsvereinen 
gab es mehr als eine Richtung. Alte und neue Strömungen, 
hergebrachte Anſchauungen und friſche Bewegungsmotive 
drängten ſich in derſelben Bahn zuſammen. Die Aufgabe, 
hier die Elemente zuſammenzuhalten, war nicht leicht und 
wurde immer ſchwieriger, je voller ſich der Strom prole— 
tariſchen Blutes in die Genoſſenſchaften ergoß. Dazu kam 
der gährende Moſt ganz neuer Organijationsverjuche und 
mit ihm die ſchwer in den Schranken ſachlicher Ueberlegung 
zu haltende Neigung, politiſche, gewerkſchaftliche und ge— 
noſſenſchaftliche Dinge zu verquicken. Inmitten all dieſer 
Strömungen, offenen und latenten, wirklichen und einge— 
bildeten Gegenſätze, Unebenheiten und Verlegenheiten pflanzte 
die Verbandsleitung ihre Neutralitätsflagge auf und es 
iſt zuzugeben, daß ſie eine Zeit lang wie eine Schutzflagge 
über dem Ganzen wehte. 

Ein Zeichen wenigſtens äußerer Einheit, erleichterte ſie 
die Zuſammenfaſſung und Zuſammenhaltung der Kräfte. 
Das größte Wachstum der Verbandsbildung vollzog ſich 
unter ihrem Schutze. Allmählich gewöhnte man ſich aber 
in Hamburg daran, das Neutralitätsprinzip als genoſſen— 
ſchaftliches Einheitsprinzip ſchlechthin zu nehmen und es 
zu einem Element innerer wie äußerer Ordnungs- und 
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Sicherungsgewalt zu erheben. Und nun ereignete es ſich, 
daß das Prinzip überſpannt wurde und mit der wirklichen 
Einheitsidee der Bewegung, deren rückhaltloſe Aufrollung 
es hemmte, in Widerſtreit geriet. Wie die britiſche Ge— 
noſſenſchaftsbewegung in dem Streben nach äußerer Macht 
und Größe in den letzten Jahrzehnten ihre innere Spann— 
kraft verlor und in eine Kriſis hineingetrieben wurde, in 
der ſich entſcheidende Konflikte mit der ſozialiſtiſchen Ar— 
beiterbewegung vorbereiten, jo drängt es nun auch jchon 
in Deutſchland zu Entſcheidungen prinzipieller Natur, zu 
Entſcheidungen, die kommen müſſen, die gar nicht aus— 
bleiben können, weil die Bewegung an einem Punkte an— 
gelangt iſt, wo die Tatſachen und die Ideen zuſammen— 
fließen und ſich entweder in einem ſynthetiſchen Ver— 
ſchmelzungsprozeſſe ausgleichen und verſöhnen oder zu 
Scheidungen führen müſſen. Der heutige deutſche Neutrali— 
tätsbegriff, das natürliche Produkt eines Uebergangs— 
ſtadiums, hat ſeine harmoniſierende Kraft verloren und in 


dem Augenblick, wo er ſich als Einheitsprinzip zu etablieren 


ſtrebt, ſetzt ſich eine Reaktion gegen ihn in Bewegung, die 
gar nicht aus dem Genoſſenſchaftslager kommt, aber den— 
noch — und das iſt das Bezeichnende für die Situation - 

ein Genoſſenſchaftsprogramm aufrollt, das wenigſtens in 
den meiſten Punkten, die berührt werden, jeder entſchiedene, 
auf eine offene Löſung der beſtehenden Konflikte hinarbeitende 
Senofjenichafter ohne Zaudern unterſchreiben kaun. Um 
es gleich vorweg zu nehmen: die Grundtendenz der in dem 
Berliner „Vorwärts“ gepflogenen Erörterungen wendet ſich 
in übrigens ſehr zurückhaltender Polemik gegen die „Ueber— 
neutralität“, um gleichzeitig eine bemerkenswerte theo— 
retiſche Schwenkung in das ideale Zentrum der Genoſſen— 
ſchaftsbewegung hinein zu vollziehen. Die Neutralität der 
Parteireſolution von 1899 wird ſtillſchweigend ausgeſchaltet 
und an ihre Stelle tritt eine prinzipielle Betonung ge— 
noſſenſchaftlicher Aktivität. Die Bewegung, die der 
„Vorwärts“ macht, iſt folgende: Er ſieht ab von jeder 
parteigenoſſenſchaftlichen Organiſation, nimmt die in der 
Genoſſenſchaftsidee enthaltenen und von allen bewußten 
Genoſſenſchaftstheoretikern ſtets anerkannten ſozialiſtiſchen 
Elemente auf und ſtellt ſie als ideale Forderungen 
auch des politiſchen Sozialismus hin. Den Klaſſenkampf 
berührt er nur nebenbei und in einer Begrenzung, welche, 
in der Praxis ſtreng beobachtet, gefährliche Konflikte aus— 
ſchließen würde. Die weittragende Bedeutung dieſer Stel— 
lungnahme liegt auf der flachen Hand. In dem Augen— 
blick, wo der politiſche Sozialismus weſentliche Punkte 
der ökonomiſchen Genoſſenſchaftstheorie anerkennt und über- 
nimmt, betritt er bewußt oder unbewußt auch das Gebiet des 
ethiſchen Gedankenkreiſes der Genoſſenſchaftsbewegung. 
Poſitiv mitarbeitend und als Cooperator auch mit den 
Bürden der Mitverantwortlichkeit belaſtet, wird er bald 
ſelbſt die natürlichen Grenzen ziehen, die Politik und 
Oekonomie von einander ſcheiden. Dieſe Bewegung freilich 
kann er heute noch gar nicht vollziehen, noch auch liegt 
es in ſeiner Abſicht, das zu tun, aber die Gewalt der 
Umſtände wird ihn ebenſo ſicher dahin bringen, als ſie 
ihn zur Anerkennung des ökonomiſchen Genoſſenſchafts— 
ſozialismus brachte. Wir aber ſehen darin die Gewähr für 
die Herausbildung einer Neutralität, die ſich um ein 
wirkliches Einheitsprinzip kryſtalliert und von ihm ihre 
Ordnung empfängt. In einem folgenden Artikel werden 
wir den einzelnen Erörterungen des „Vorwärts“ näher 
treten, um dann ſchließlich auch noch auf diejenigen Punkte 
einzugehen, die in den angezogenen Artikeln nicht berührt 
find, die aber auch in aller Ruhe und Aufrichtigkeit er- 
örtert werden müſſen, um zur Feſtſtellung eines Neutrali— 
tätsprinzips zu gelangen, das dem Weſen und den Exiſtenz— 
bedingungen der Genoſſenſchaftsbewegung entſpricht und 


ohne innere Widerſprüche behauptet werden kann. 
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Steuermonſtroſitäten im Kanton St. Gallen. Korr.) 
Das Unwahrſcheinliche iſt geſchehen. Dem Kauton St. Gal— 
len wurde mit Unrecht eine ſteuerrechtliche Ungeheuerlichkeit 
nachgeſagt, als der „Konſumverein“ in ſeiner Nummer 33 
unter vorſtehendem Titel an Hand von irreführenden 
Zeitungsberichten einen regierungsrätlichen Entſcheid unter 
die Lupe nahm. Wir nehmen die Gelegenheit wahr, unſere 
oberſte Exekutive in Schutz zu nehmen — ſie hat ſich ja 
die Dankbarkeit unſerer Genoſſenſchaftsbewegung in hervor— 
ragendem Maße verdient — und zugleich über das vom 
Arbeiterkonſumverein Rorſchach eingeführte Rabattmarken— 
ſyſtem eine kleine Orientierung zu geben. 

Der Arbeiterkonſumverein Rorſchach iſt bekanntlich 
ziemlich früh dazu übergegangen, ſeinen Mitgliedern hohe 
Rückvergütungen (bis zu 14%) auszuzahlen. Nur mit 
größter Mühe konnten fie im Lauf der Jahre auf 12 9% 
reduziert werden. Schuld daran war natürlich vor allem 
die mangelnde genoſſenſchaftliche Einſicht der Mitglieder, 
die ſich daran gewöhnt hatten, den Arbeiterkonſumverein 
als eine Art Zwangsſparkaſſe zu betrachten, die ihnen 
jeweilen vor Winterbeginn in Form der Rückvergütung 
ein rundes Sümmchen für Winterkleider, Lebensmittel— 
und Brennmaterialieneinkäufe aushändigte. Die Bemü— 
hungen Warenpreiſe und Rückvergütungen herabzuſetzen, 
fanden nur bei wenigen Verſtändnis. Sie wurden erſchwert 
durch die Exiſtenz des ſog. Herrenkonſumvereins, der als 
Aktiengeſellſchaft natürlich nur das Profitintereſſe ſeiner 
10 bis 20 Herren Aktionäre im Auge hatte und einen 
hohen Rabatt als Lockvogel benutzte. Ihm ſtellte ſich 
ſpäter die bekannte „Concordia“ an die Seite, die ihren 
Konſumenten zum Voraus 12% Rückvergütung verſprach 
und damit eine Reklame machte, die mittlerweile behördlich 
inhibiert wurde. 

In um ſo helleres Licht ſetzt die „Concordia“ jetzt ihre 
nachträglich fixierten 12%. Es iſt begreiflich, daß unter 
dieſen Umſtänden die Aufklärungsarbeit des Arbeiterkonſum— 
vereins ein hartes Feld zu bebauen hatte. Das zeigte ſich 
bei der letztjährigen Abrechnung. Die Verwaltung hatte 
kaum den Beſchluß gefaßt, der Generalverſammlung die 
Ausrichtung einer Rückvergütung von „nur“ elf Prozent 
zu beantragen, als eine richtige Hetze begann. Politiſche 
Gehäſſigkeit und wirtſchaftliche Kurzſichtigkeit verbanden 
ſich, um wieder die geliebten 12% zu erhalten und zu— 
gleich politiſche Geſchäfte zu machen. Der erſte Teil des 
Planes gelang. Mit Kürzung der notwendigen Ab— 
ſchreibungen wurde das fehlende zwölfte Prozent „heraus— 
gerechnet“. 

Die Genoſſenſchaftsbehörden mußten einſehen, daß auf 
dem betretenen Wege vorläufig das Ziel nicht zu erreichen 
war. Es galt alſo, indirekt zum Ziele zu gelangen und 
die verderblichen Wirkungen einſtweilen etwas zu para— 
lyſieren. Dieſer Abſicht ſoll unter anderem die eben er— 
öffnete Sparkaſſe dienen, welche die Genoſſenſchafter zum 
freiwilligen Sparen erzieht, unterſtützt durch die Rabatt— 
marken. Seit 1. Juli erhalten die Genoſſenſchafter nämlich 
einen fixen Rabatt von 5 %, der ohne Rückſicht auf das 
Geſchäftsergebnis jeweilen ſofort nach Ablauf eines Geſchäfts— 
jahres ausbezahlt, eventuell in der Sparkaſſe gutgeſchrieben 
wird. Die Hoffnung iſt, es werden die Mitglieder ſich ſo 
allmählig an geringere Rückvergütungen gewöhnen und 
vielleicht ſpäter ſelbſt zur Abſchaffung des Rabattes ſchreiten. 
Die Schattenſeiten und Gefahren dieſes Verſuches werden 
weder überſehen noch verkannt. Die im „Schweiz Konſum— 
verein“ ſeinerzeit geübte Kritik hat durchaus ihre Berech— 
tigung. 

Mit dieſem Rabatt haben ſich die Behörden aber bis 
jetzt nie beſchäftigt, weil er ſich im Rahmen der üblichen 
Anſätze hält. Der erwähnte Entſcheid des ſt. galliſchen 
Regierungsrates betrifft einen Konſumverein, der kein 
Konſumverein iſt, eben die bekannte nach kapitaliſtiſchen 
Profitzwecken geleitete Aktiengeſellſchaft „Konſumverein 
Rorſchach“. Die Aktiengeſellſchaft war nämlich, nachdem 


ihre früheren Verſuche, der Steuerſchraube zu entgehen, 
durch ſehr merkwürdige Entſcheidungen der unterſten und 
oberſten Inſtanzen vereitelt worden waren, dazu über— 
gangen, ihren Käufern mit jedem Einkauf Rabattmarken 
von 10% zu geben, die in Beträgen von 2 und mehr 
Franken ſtets an Zahlungs ſtatt angenommen wurden. 
Dieſer „Rabatt“ läuft natürlich auf eine Irreführung des 
Publikums hinaus und verfällt der Patentpflicht des 
Nachtragsgeſetzes zum ſt. galliſchen Hauſiergeſetz, welches 
auf Drängen des Kleinhandels erlaſſen wurde zur Regelung 
der Reklame-, Gelegenheits-, und Ausverkäufe. Man mag 
über den ſehr zweifelhaften Wert derartiger Polizeigeſetze 
ſeine eigene Meinung haben. Tatſächlich bleiben ja auch 
in ihren Maſchen gerade die Kleingewerbetreibenden am 
meiſten hängen, während die Warenhäuſer die Umwege 
ſchon zu finden wiſſen. Aber im vorliegenden Falle ent— 
ſprach der Entſcheid des Regierungsrates gewiß dem Sinn 
und der Abſicht des Geſetzes, unlautere Reklamemanöver 
nach Möglichkeit einzuſchränken, im Intereſſe des kaufenden 
und teilweiſe etwas denkfaulen Publikums. 

In dieſem Falle beruhte alſo die Kritik am ſt. gal— 
liſchen Regierungsrat auf einem Irrtum. 

Anmerkung der Redaktion. Es freut uns, daß 
nicht unſer Verbandsverein hauſierpatentpflichtig erklärt 
worden iſt, gleichwohl können wir den Entſcheid nicht billigen. 


Zur Beſteuerung der Konſumvereine im Kanton Bern. 
(Korr.) Im „Schweiz. Konſumverein“ und im „Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblatt“ iſt in letzter Zeit verſchiedentlich 
auf die ungerechte Beſteuerung der Konſumgenoſſenſchaften 
hingewieſen worden. In der Tat herrſcht in Genoſſen— 
ſchaftskreiſen lebhafte Erbitterung gegen das willkürliche, 
allen Geboten der Gerechtigkeit widerſprechende Gebaren 
vieler Steuerkommiſſionen. Bereits haben Diſtriktsverſamm— 
lungen ſtattgefunden zur Beſprechung von Maßnahmen 
gegen dieſes Verhalten, aber wir finden nur ein ein- 
mütiges, allgemeines Vorgehen aller Wirtſchafts— 
genoſſenſchaften des Kantons Bern könne hier etwas Er— 
ſprießliches erreichen. Ein ſolches Vorgehen wäre um ſo 
eher angezeigt, als die zweite Leſung des neuen Steuer— 
geſetzes vor der Türe ſteht und bis zu jenem Zeitpunkt 
die Meinungen abgeklärt ſein ſollten. Wir wiſſen ſehr gut, 
daß bereits vor Jahren eine Eingabe der Wirtſchafts— 
genoſſenſchaften des Kantons Bern unter den Tiſch ge— 
wiſcht worden; das darf uns aber nicht abhalten, immer 
von neuem wieder Front zu machen gegen Willkür und 
Konkurrenzneid, wie er ſich in den Eutſcheiden vieler 
Steuerkommiſſionen breit macht. Alſo auf zur gemeinſamen 
Abwehr! Wir hoffen, daß die Kreisvorſtände nicht zögern, 
die Sache an die Hand zu nehmen. Der Unterſtützung 
durch die organiſierten Konſumenten dürfen ſie ſicher ſein. 


Verband ſt. galliſcher Konſumvereine. (Delegierten— 
verſammlung vom 21. Auguſt 1910 in Buchs.) Dieſe 
in letzter Nummer angekündigte Verſammlung war von 20 
ſt. galliſchen Konſumvereinen durch 33 Delegierte beſchickt. 
Außerdem wohnte als Vertreter des II. Departements des 
V. S. K. Herr Burkhard von Baſel den Verhandlungen bei. 

Protokoll und Jahresrechnung pro 1909 wurden ge— 
nehmigt und der Beitrag für den einzelnen Verein wiederum 
auf 5 Rappen pro Mitglied feſtgeſetzt. Von einer Auf— 
löſung des Verbandes, die ſchon wegen deſſen angeb— 
licher Untätigkeit angeregt worden war, wurde gar nicht 
geſprochen. Haupttraktandum war: Beſprechung der Frage, 
ob zur Abhilfe der Ungerechtigkeiten des ſt. galliſchen 
Steuergeſetzes gegenüber den Konſumvereinen die Initiative 
zur Partialreviſion des ſt. galliſchen Steuergeſetzes ergriffen 
werden ſolle oder nicht. Zur Orientierung der Delegierten 
war von Seiten des Verbandsvertreters eine inſtruktive 
Aufſtellung über die Steuerbelaſtung der ſt. galliſchen 
Konſumvereine im Vergleich zu der Belaſtung der Aktien— 
geſellſchaften und im Vergleich mit anderen Kantonen 
ausgearbeitet worden. Nach längerer Diskuſſion, in der 


ſowohl der Standpunkt, ſofort den Weg der Initiative zu 
betreten, wie auch der andere, vorerſt es noch einmal 
auf dem Wege der Petition zu verſuchen, energiſch ver— 
treten wurde, wurde ſchließlich mit Mehrheit beſchloſſen, 
zurzeit von einer Initiative noch Umgang zu nehmen, 
dafür jedoch eine ausführliche Denkſchrift an die ſt. gal— 
liſchen Behörden, ſowie zur Aufklärung der Bevölkerung 
über dieſe Frage auszuarbeiten, und hierfür die Mitwirkung 
der Verbandsbehörden ſich zu ſichern. g 

Wir werden Gelegenheit haben, in nächſter Zeit dieſe 
Beſteuerung der ſt. galliſchen Konſumvereine eingehender 
in unſeren Preßorganen zu erörtern. 


| . g Genoſſenſchaftliche Aundf 
| C 

Zum Umſchlagbild. Unſer heutiges Bild führt uns 
nach dem induſtriereichen Rüti am Fuße des Bachtel, wo 
im Jahre 1891 von 138 Familienvätern ein Konſumverein 
gegründet wurde, der anfangs 1896 dem Verbande beitrat. 
Im Jahre 1892 zählte der Verein 206 Mitglieder, und 
der Umſatz belief ſich auf Fr. 93,400. Heute zählt der 
Verein über 1000 Mitglieder, und der Umſatz des Jahres 
1909 belief ſich auf Fr. 546,500. 

Das Gebäude, das unſern heutigen Umſchlag ziert, 
ſteht in der Gemeinde Tann und wurde im Jahre 1908 
dem Betriebe übergeben. Der Verein iſt ſeit 1906 auf 


chau. 


U 
LS / 2 


das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ abonniert und gehört 
wohl zu den beſtfundierten unſerer Genoſſenſchaften. Wir 
werden deshalb noch öfter Gelegenheit haben, uns neuer 
U. M. 


Fortſchritte dieſes Vereins zu freuen. 


Nolhswirtſchaft. 
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Maßnahmen gegen die Fleiſchteuerung. Die anhaltende 
Steigerung der Viehpreiſe hat nun auch die ſchweizeriſchen 
Metzger zum Kampf gegen die hohen Viehzölle mobil ge— 
macht. 

Ju einer außerordentlichen Delegiertenverſammlung, 
die am 15. Auguſt in Luzern ſtattfand, nahmen die Dele— 
gierten zuerſt ein Referat entgegen über Vieh- und 
Fleiſchimport. Der Referent führte aus, daß die ver- 
fehlte Handelspolitik der mitteleuropäiſchen Staaten die 
Schuld daran trage, daß heute in einer ganzen Reihe von 
Staaten eine eigentliche Fleiſchnot herrſche. Auch die 
ſchweizeriſche Baueruſame treffe eine große 
Schuld, ſoweit es die Mißſtände in der Schweiz 
anbelange, indem ſie — unter gleichzeitiger 
fortſchreitender Vernachläſſigung der Vieh— 
maſt — zur Wahrung ihrer eigenen Standes— 
intereſſen fortwährend neue Forderungen auf— 
ſtelle, die eine ſchwere Schädigung der Konſu— 
menten bedeute. Um dei beſtehenden Uebelſtänden 
abzuhelfen, müſſe neben der Selbſthilfe der Metzger 
auch der Staat in Aktion treten. Auf der einen Seite 
müſſen die Viehzölle herabgeſetzt werden, anderer- 
ſeits aber müſſe auch eine vernünftige internationale Vieh— 
ſeuchengeſetzgebung Platz greifen. Sodann ſollte auf inter- 
nationalem Wege danach getrachtet werden, die Schlacht— 
viehzucht in den öſtlichen getreidereichen Staaten Europas 
zu fördern, um von Amerika unabhängig zu werden. Die 
Selbſthilfe der Metzger ſollte ſich in erſter Linie in der 
Gründung von Einkaufs ſyndikaten betätigen, um 
ſo den Bedarf an Schlachtvieh auf die rationellſte Weiſe 
zu decken. 

Um die Vorſchläge des Referenten zu verwirklichen, 
wurde eine Kommiſſion beſtellt, welche den Metzgergenoſſen— 
ſchaften bei der Ausſchaltung der Zwiſchenhändler beim 
Vieheinkauf an die Hand gehen ſolle. 
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Ferner wurde beſchloſſen, an den Bundesrat eine 
Eingabe zu richten mit dem Erſuchen, den Einfuhrzoll für 
Vieh autonom zu ermäßigen (von Fr. 27 auf Fr. 10). Ob 
die Metzger mit dieſer Eingabe mehr Erfolg haben werden, 
als ſeinerzeit die Konſumenten mit dem Kampf gegen den 
Zolltarif, ſcheint uns ſehr fraglich, denn eine ähnliche Ein- 
gabe hat ſchon erfolglos der ſchweizeriſche Städteverband 
gemacht. Unſeren agrariſchen Machthabern ſind ja die 
heutigen Zölle und Importerſchwerungen noch zu gering. 

Im übrigen darf man füglich bezweifeln, ob es den 
Metzgern ernſtlich darum zu tun iſt, die Erniedrigung der 
Viehzölle auch den Konſumenten zu gute kommen zu lafjen, 
denn in gleicher Sitzung wurden die Inhaber der Groß— 
ſchlächterei S. Bell, Söhne, A.-G., auf Antrag der Zürcher 
Metzger aus dem ſchweizeriſchen Verband ausgeſchloſſen 
wegen „illoyaler Konkurrenz“. Dieſe illoyale Konkur⸗ 
renz beſtand aber in der Hauptſache darin, daß dieſe 
Großſchlächterei das Fleiſch billiger offerierte als ihre 
kleineren Kollegen. Hätten ſie das Fleiſch teurer verkauft, 
jo wären die Herren Bell wahrſcheinlich jetzt noch Mit- 
glieder des Metzgerverbandes. Dieſer Ausſchluß weckt im 
übrigen eine intereſſante Reminiscenz. Als vor einigen 
Jahren die Herren Bell in Baſel dazu übergingen, eine 
Großſchlächterei einzurichten, wurde dieſes Unternehmen 
von den kleineren Basler Metzgern, deren Umſatz durch 
die Entwicklung der Schlächterei des A. C. V. in Baſel 
bedeutend gelitten hatte, noch freudig begrüßt. „Das iſt 
der Ruin der Schlächterei des A. C. V.“, meinten die kurz⸗ 
ſichtigen Basler Metzger, ohne zu ahnen, daß ſie in dieſem 
privatkapitaliſtiſchen Großbetrieb einen viel rückſichtsloſeren 
Totengräber finden würden als im genoſſenſchaftlichen Be— 
trieb. Wenige Jahren haben nun die Aufklärung ver— 
ſchafft; wir möchten aber bezweifeln, ob die erlangte Ein⸗ 
ſicht auch für andere wirtſchaftliche Vorgänge vorhalten wird. 

Im übrigen ergaben die Verhandlungen, daß auch 
die Metzger mit der Handhabung des eidgenöſſiſchen Lebens— 
mittelgeſetzes, obſchon auch fie deſſen Erlaß verlangt hatten, 
nicht zufrieden ſind. 


Internationaler Genoſſenſchaftsbund. 


Reue Aufnahmen, Mitgliederzahl und Einnahmen. Am 
8. Auguſt fand in London eine Sitzung des leitenden Aus— 
ſchuſſes ſtatt, an der die Herren W. Maxwell, D. Me. Innes 
und H. Vivian teilnahmen, um ſich beſonders mit dem 
Hamburger Kongreß und internen Angelegenheiten zu be⸗ 
ſchäftigen. Es lagen 87 Anmeldungen zur Aufnahme in 
den Bund vor, welche alle genehmigt wurden. Von den 
ſich anmeldenden Genoſſenſchaften entfallen 39 auf Oeſter⸗ 
reich, 26 auf Deutſchland, 6 auf Belgien, je 4 auf Groß⸗ 
britannien und Rußland, je 3 auf Frankreich und Rumänien 
und je 1 auf Japan und Kanada. 

Ohne dieſe neuen Mitglieder zählte der J. G. B. am 
1. Juli 1910 848 Genoſſenſchaften in 24 Ländern, darunter 
vier außereuropäiſche (Indien, Japan, Südafrika und die 
Vereinigten Staaten). In faſt allen Ländern, wo der 
J. G. B. ſchon früher Mitglieder beſeſſen hatte, iſt die Zahl 
der ihm angehörenden Genoſſenſchaften ſtark geſtiegen. In 
Deutſchland vermehrte ſie ſich von 88 auf 141, in Oeſter— 
reich von 12 auf 120, in der Schweiz von 11 auf 26, in 
Frankreich von 38 auf 64, in Rußland von 5 auf 16, in 
Finnland von 2 auf 11. Im Mutterlande des I. G. B., 
in Großbritannien, hat die Zahl ſeiner Mitglieder ebenfalls 
eine Steigerung erfahren; es gehören ihm gegenwärtig 373 
Genoſſenſchaften und Verbände in England, Schottland 
und Irland an, aber dieſe bilden nur noch 45 °/o der ge— 
ſamten Mitgliedſchaft. 

Auch die Einnahmen haben erfreulich zugenommen, 
die Beiträge werden wahrſcheinlich in dieſem Jahr den 
Betrag von Fr. 25,000 erreichen. 
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Kongreßliteratur. Vom Sekretariat des J. G. B. find 
auf den Hamburger Kongreß herausgegeben worden: 

Jahrbuch der internationalen Genoſſen— 
ſchaftsbewegung, J. Jahrgang, und 

Agenda für den VIll. internationalen Ge— 
noſſenſchaftskongreß, I. Teil. 

Das Jahrbuch, deſſen periodiſche Herausgabe am 
6. September 1909 in Wiesbaden vom Zentralvorſtand 
beſchloſſen wurde, zerfällt in zwei Abteilungen; in der 
erſteren ſollen größere Abhandlungen aus dem Gebiete der 
genoſſenſchaftlichen Theorie und Geſchichte zur Veröffent— 
lichung gelangen, während der zweite Teil den Stand der 
Genoſſenſchaftsbewegung in den verſchiedenen Ländern dar— 
ſtellen ſoll. 

Der J. Jahrgang bringt im J. Teil eine Abhandlung 
über die internationale Genoſſenſchaftsbegung in ihrer ge- 
ſchichtlichen Entwicklung, verſaßt von Dr. Hans Müller 
(pag. 3—135), während in der II. Abteilung ſtatiſtiſche 
Angaben über die Genoſſenſchaftsbewegung in 17 Ländern 
(Großbritannien, Belgien, Dänemark, Deutſchland, Finnland, 
Frankreich, Italien, Niederlande, Norwegen, Oeſterreich, 
Rumänien, Rußland, Schweden, Schweiz, Serbien, Spanien, 
Ungarn) enthält. Außerdem finden ſich eine vergleichende 
Zuſammenſtellung der Ergebniſſe der Großeinkaufsgeſell— 
ſchaften und zwei graphiſche Darſtellungen. 

Es wird ſich Gelegenheit bieten, anläßlch der Bericht— 
erſtattung über den Kongreß auf dieſe intereſſanten Arbeiten 
zurückzukommen. 

Die Kongreßagenda l. Teil enthält die Tages— 
ordnung und Zeiteinteilung, ebenſo die Geſchäftsordnung 
für den Kongreß, den Bericht des Zentralvorſtandes, die 
Mitgliederliſte — nach derſelben zählt die Schweiz z. Z. 
26 Mitglieder — den Statuteneutwurf und den erläuternden 
Bericht, der bereits in 5 Nummern des Internationalen 
Genoſſeuſchaftsbulletins erſchienen iſt. 

Der II. Teil der Kongreßagenda, der die am Kongreß zu 
haltenden Referate bringen ſoll, iſt noch nicht herausgegeben 
worden, da noch nicht alle Referate beigebracht werden konnten. 

Internationaler Großeinkauf. Die Subkommiſſion, die 
in Folge einer am Kongreß in Cremona gemachten An— 
regung im Frühjahr 1908 in Newport aus den Vertretern 
der Großeinkaufsgeſellſchaften eingeſetzt wurde, um die Frage 
zu ſtudieren, wie der internationale genoſſenſchaftliche Groß— 
einkauf am beſten organiſiert werden könnte Mitglieder 
die Herren Tweddel, Dr. Karpeles, Dehli und Scherling, 
letzterer ſpäter erſetzt durch Herrn Jörgenſen, Sekretär: 
Dr. H. Müller] veröffentlicht auf den Hamburger Kongreß 
hin einen Bericht der mit folgenden Anträgen ſchließt: 

1. Es wird grundſätzlich die Bildung einer Föderation 
der Großeinkaufsgeſellſchaften beſchloſſen. 

2. Für die Föderation der Großeinkaufsgeſellſchaften ſind 

Statuten zu erlaſſen, für welche die Subkommiſſion 

einen Entwurf ausgearbeitet hat, der als Grundlage 

für die Beratung dienen ſoll. 

Diejenigen Großeinkaufsgeſellſchaften, die eigene Agen— 
turen und Einkaufsbureaux unterhalten, ſollen erſucht 
werden, dieſe Agenturen und Einkaufsbureaux in den 
Dienſt der zu gründenden Föderation zu ſtellen. 
Zur Beratung dieſer Anträge ſoll in Hamburg am 

5. September nachmittags eine Konferenz der Vertreter 

aller Großeinkaufsgeſellſchaften ſtattfinden. 


% Aus unſerer Bewegung. . = > 
„ Umſchau. Der Monatsumſatz pro Juli 1910 des 
Verbandsvereins Kreuzlingen weiſt gegenüber dem 
Vorjahre eine Vermehrung von 36¼ 9% auf. 
— Im 1. Monat des Beſtehens (5.—31. Juli) hatte 


die Konſumgenoſſenſchaft Laupen eine Einnahme von 
über Fr. 2600. 
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— Der Allgemeine Konſumverein Dietlikon (Bezirk 
Bülach) hatte in ſeinen vier Filialen im erſten Halbjahr 
1910 einen Mehrumſatz von Fr. 25,130 oder 62 ¼ %. 
Einer demnächſt zuſammentretenden Generalverſammlung 
wird der Erwerb eines Hauſes nebſt 12 Aren Umgelände 


in Rieden zum Preis von Fr. 14,400 (Aſſekuranz Fr. 


11,200) empfohlen. Im betreffenden Haus befindet ſich 
ein Depot des Vereines. 

— Die Verwaltung der Konſumgenoſſenſchaft Her— 
zogenbuchſee hat das Verkaufsperſonal angewieſen, 
Halbkilo- und Halbliterpreiſe nicht mehr auf 5 oder 10 auf— 
zurunden, ſondern auf die Hälfte der nächſtfolgenden Ziffer. 

— Einem Halbjahresbericht des Konſumvereins Davos 
im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ entnehmen wir folgende 
Umſatzziffern pro J. Semeſter 1910: Umſatz in drei Lokalen 
und im Magazin Fr. 154,829 — 18,81% mehr als 1909. 

— Der Allgemeine Konſumverein Pfäffikon (Zürich) 
hat mit einem Schuhmachermeiſter einen Vertrag betreffend 
Schuhreparaturen für Genoſſenſchaftsmitglieder abgeſchloſſen. 

— Seit der Einführung der Schuhwaren durch den 
V. S. K. iſt der Umſatz einer Schuhhandlung in Langen— 
thal mit den Mitgliedern unſeres dortigen Verbandsvereins 
ganz erheblich zurückgegangen, was die betreffende Firma 
veranlaßte, den Lieferungsvertrag zu kündigen. 

— Arbon: Herr Roſchach, der ſeit 25 Jahren 
ununterbrochen als Präſident an der Spitze unſeres 
dortigen Verbandsvereins gewirkt, gedenke an der nächſten 
Generalverſammlung zurückzutreten. Wir hoffen, daß der 
verdiente Veteran auch fernerhin unſerer Bewegung er— 
halten bleibe. 

— Infolge Brotabſchlag ſeitens des Konſumvereins 
Mümliswil drohte der Kautonale Bäckermeiſterverein 
dafür zu ſorgen, daß die Bäcker in Mümliswil das Brot 
noch billiger abgeben können. Um ſo beſſer für die Kon— 
ſumenten! 

— Der Vorſtand der Konſumgenoſſenſchaft Schöft— 
land hat beſchloſſen, der Jahresbericht pro 1909,10 ſei 
im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ zu veröffentlichen und 
es ſei von einer beſondern Ausgabe in Heftformat abzu— 
ſehen. Die auf dieſe Weiſe erzielte Erſparnis beträgt ca. 
Fr. 90. 

— Als Verwalter der Konſumgenoſſenſchaft Ober— 
burg wurde gewählt: Herr Gebhardt Schmid, früher 
Verwalter der Konſumgenoſſenſchaft Kerns. 

— Der Lebensmittelverein Zürich iſt der dortigen 
Peſtalozzigeſellſchaft als Kollektivmitglied mit einem jähr— 
lichen Beitrag von Fr. 100 beigetreten. Genannte Geſell— 
ſchaft ſetzt ſich hauptſächlich zum Zwecke: Unterhalt und 
Betrieb von öffentlichen Leſeſälen, einer Volksbibliothek 
und Abhaltung von Volksbildungskurſen in Geſchichte, 
Geographie, Naturwiſſenſchaften und Volkswirtſchaft. 

— Die Bäckerei des Konſumvereins Uzwil verzeichnet 
im erſten Halbjahr 1910 einen Mehrverbrauch von 15,757 
Kilo Brot. 

— Die ſeit 1897 bis kürzlich im Betriebe geſtandene, 
alte Bäckerei des Verbandsvereins Rorſchach iſt umgebaut 
worden zu einer Fleiſchhalle. Vom 27. Auguſt an ver— 
kauft die Firma E. Schläpfer-Siegfried in dieſer Fleiſch— 
halle an der Kirchſtraße ſämtliche Fleiſch- und Wurſtwaren 
zu den ortsüblichen Preiſen gegen Barzahlung. Die Be— 
züge werden in ein ſpezielles Stempelbüchlein eingeſtempelt, 
wogegen die Mitglieder eine Begünſtigung von 4% Rabatt 
genießen. 

— Reſpektable Umſatzziffern werden aus dem Konſum— 
verein Frauenfeld berichtet: Der Geſamtumſatz des Jahres 
1909/1910 erreicht Fr. 889,591, Mehrumſatz gegenüber 
dem Vorjahre Fr. 175,666 — 24,6%. Auch die dortigen 
Landwirte ſehen ein, daß die neutrale ſtädtiſche Genoſſen— 
ſchaft ihnen ebenſo gute Dienſte leiſten kann, wie die 
ſpezielle landwirtſchaftliche Vereinigung. Auch die Bäckerei 
hat mit Fr. 182,750 den vorjährlichen Umſatz mit Fr. 
34,896 — 23 % überſchritten. Der Brotpreis iſt meiſtens 


2 Cts. unter demjenigen der Privatbäckereien, ſodaß die 
Erſparnis für die Mitglieder — wenn die Rückvergütung 
gar nicht gerechnet wird — rund Fr. 9500 ausmacht. 
Daß die Brotpreiſe ohne das Beſtehen der Konſumbäckerei 
weſentlich höhere wären, das gibt auch der Gegner zu. 
Die ſchöne Summe kann zur Verbeſſerung der Lebens— 
haltung verwendet werden, fie geht alſo nicht verloren, 
wenn ſie auch nicht die Bäcker bekommen und das gleiche 
iſt mit der zu erwartenden Rückvergütung der Fall! Die 
Mitgliederzahl iſt um rund 100 geſtiegen und beträgt zur 
Zeit über 2060. 

— In Lieſtal wurde kürzlich per Fuhrwerk mit ſo— 
genannter „Marſeillerſeiſe“ hauſiert, was die Verwaltung 
unſeres dortigen Verbandsvereines veranlaßte, dieſes Pro— 
dukt durch das chemiſche Laboratorium des V. S. K. unter— 
juchen zu laſſen. Der Befund ergab, daß die Seifen den 
Anforderungen, welche an Marſeillerſeifen geſtellt werden, 
nicht entſprechen und qualitativ überhaupt als geringwertig 
zu taxieren ſind. Auch in Baſel treiben die gleichen Hau— 
ſierer ihr Unweſen. 

— Die Bäckerei des Konſumvereins Gebenſtorf 
verzeigt einen vielverſprechenden Anfang. Seit der Eröffnung, 
10. Juli 1909 bis Ende März 1910 wurden 45,200 kg 
Brot hergeſtellt. Außerdem wurde Kleingebäck fabriziert 
im Werte von Fr. 1530. Der Geſamterlös aus der Bäckerei 
beträgt Fr. 17,067; die Baukoſten für die Bäckerei find 
mit Fr. 872 unter dem Voranſchlage von Fr. 13,000 ge— 
blieben. 

— Hilfe für die Waſſergeſchädigten. Zu den 
Verbandsvereinen, die Vergabungen an die Waſſerge— 
ſchädigten beſchloſſen haben, kommen neuerdings der 
Lebensmittelverein Zürich mit Fr. 500, Olten mit 
Fr. 200 und Davos mit Fr. 150. 

„ Lyß. Wir entnehmen der Auflage Lyß des „Ge— 
noſſenſchaftlichen Volksblatt“ in der Hauptſache folgende 
Mitteilungen über den Verlauf des 5. Geſchäftsjahres der 
dortigen Verbandsgenoſſenſchaft: 

Die Mitgliederzahl beträgt auf 1. Mai 1910 325, 
gegenüber 285 des Vorjahres, Zuwachs ſomit 40 Mit- 
glieder. Der Durchſchnittsbezug beläuft ſich auf Fr. 280, 
eine Ziffer, die bei allſeitig treuem Zuſammenſtehen noch 
erheblich höher kommen kann. Der Umſatz erreichte im Be— 
richtsjahr den Betrag von Fr. 91,947, was gegenüber dem 
Vorjahre eine Vermehrung um Fr. 12,000 ausmacht. Der 
Verkehr mit den Vertragslieferanten bewegte ſich mit 
Fr. 2876 in gleicher Bahn wie im Vorjahr. 

Auch im verfloſſenen Jahr hat das „Genoſſenſchaft— 
liche Volksblatt“ gute Dienſte geleiſtet. 
Hauptzweck, dem genoſſenſchaftlichen Geiſt zum Durchbruch 
zu helfen, leider nicht überall erreicht hat, geht daraus 
hervor, daß es auch heute noch Mitglieder gibt, deren 
Bezüge unter den obligatoriſchen Fr. 50 bleiben. Ferner 
wird die Beobachtung gemacht, daß perſönliche Differenzen 
mit irgend einem Mitglied des Vorſtandes, mit dem Ver— 
kaufsperſonal uſw. oftmals den Grund zu Austritten, zeit— 
weiſer Einſtellung der Bezüge ꝛc. bilden, daß die „Täubi“ 
am „Konſum“ ausgelaſſen wird. Es zeigen ſolche Fälle von 
kleinlichem Geiſt, der unfähig iſt, die in unſerem Organ 
gebrachten Grundſätze, Urſachen und Wirkungen des Ge— 
noſſenſchaftsweſens zu ſaſſen und zu verſtehen. 

Der Vorſtand hat ein arbeitsreiches Jahr hinter ſich; 
viel Arbeit, Schreiben und Gänge brachte der im Berichts— 
jahr angefangene und nun beendete Neubau der Genoſſen— 
ſchaft. Die Baurechnung iſt noch nicht abgeſchloſſen, doch 
beſteht die Gewißheit, daß der bewilligte Baukredit aus— 
reichen wird. (Immobilien und Baukonto Fr. 76,000, 
Hypotheken und Bauobligationen Fr. 44,880). Im ver— 
floſſenen Jahr haben vier Generalverſammlungen ſtattge— 
funden, die zahlreich beſucht waren. 

Der bisherige Verwalter und Kaſſier Herr R. Hofer 
iſt infolge Wegzug aus der Genoſſenſchaft ausgetreten; 


Daß es ſeinen 


315 


ſeiner nie verſagenden Arbeitsfreudigkeit und Umſicht in 
allen Fragen gebührt rückhaltloſe Anerkennung. 

Die Bezüge vom V. S. K. belaufen ſich auf Fr. 38,540. 
Der Ueberſchuß von Fr. 7992 geſtattet eine Rückvergütung 
an die Mitglieder im Betrage von Fr. 6013, ſowie Speiſung 
des Reſerve- und Baufonds, wodurch dieſelben die Höhe 
von Fr. 11,000 erreichen. 

„„ Stäfa. Der Allgemeine Konſumverein Stäfa hat 
mit dem 6. Rechnungsjahr 1909,10 das erſte Hundert— 
tauſend ſeines Umſatzes mit Fr. 2666 überſchritten und 
damit den letztjährigen Warenverkehr mit Fr. 5500 über— 
holt. Wiederum ward beantragt aus dem Ueberſchuß von 
Fr. 7558 7% rückzuvergüten wie letztes Jahr und wiederum 
beſchloß die ordentliche Generalverſammlung 8% von 
Fr. 93,047 auszuſchütten. Die Verwaltung iſt aber trotz 
alledem auf dem richtigen Wege und darf ſich durch dieſe 
Beſchlüſſe nicht beirren laſſen. 

Die Aktivpoſten des Bilanzkonto lauten: Kaſſabeſtand 
Fr. 1073, Wertſchriften Fr. 200, Kontokorrentguthaben 
Fr. 550, Warenbeſtand Fr. 28,358, Mobilien Fr. 3380; 
die Paſſivpoſten lauten: Anteilſcheine Fr. 20,905, Dar— 
lehen Fr. 3800, Reſerven Fr. 1300 und Ueberſchuß wie 
oben. 

„„ St. Maurice. Das dritte Geſchäftsjahr brachte 
unſerem Verbandsverein eine Umſatzvermehrung von 
Fr. 6491, d. h. der Totalumſatz ſtieg auf Fr. 56,410, 
wovon Fr. 16,788 auf Nichtmitglieder entfallen. Neu ein— 
geführt wurden Korbwaren, Glaswaren und Steingut. 
Vom Ueberſchuß, Fr. 5246, entfallen 20 % d. h. Fr. 1049 
in den Reſervefonds, Fr. 800 werden zu Abſchreibungen 
verwendet, Fr. 2773 erhalten die Mitglieder (%%), 
Fr. 262 beziehen die Angeſtellten und ein Reſt von Fr. 361 
wird auf neue Rechnung vorgetragen. Die Bilanz lautet: 
Kaſſa und Werttitel Fr. 2164, Mobiliar Fr. 1817, Waren 
Fr. 12,617, Anteilſcheinkapital Fr. 2630, Obligationen 
Fr. 5000, Reſerven Fr. 1827 und Kreditoren Fr. 1898. 


II EIN 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Belgien. 

Bekanntlich ſoll am internationalen Sozialiſtenkongreß 
in Kopenhagen, der einige Tage vor dem Hamburger 
Kongreß ſtattfinden wird, die Stellung derſozialdemokratiſchen 
Partei zum Genoſſenſchaftsweſen, ſpeziell zu den Konſum— 
vereinen behandelt werden. Im Vordergrund ſteht die 
Frage, ob die Konſumvereine neutral bleiben oder in ein 
Abhäugigkeitsverhältnis zu der ſozialdemokratiſchen Partei 
gebracht werden ſollen. Einzelne Landesorganiſationen der 
ſozialdemokratiſchen Partei haben dieſe Frage in ſpeziellen 
Sitzungen vorberaten. 

Wir haben jchon berichtet, daß in Frankreich die 
Verhandlungen mit einem glänzenden Siege der Freunde 
der Neutralität geendet haben. Aus Belgien müſſen 
wir — wie nicht anders zu erwarten war — das Gegen— 
teil melden. Die belgiſche Arbeiterpartei tritt nämlich für 
folgende Reſolution ein: 

Der Kongreß empfiehlt den Arbeitern vor allen Dingen, ſich 
genoſſenſchaftlich zu organiſieren. In der Frage der Beziehungen 
zwiſchen den Genoſſenſchaften und der Partei erklärt er, ohne gewiſſe 
materielle Vorteile der genoſſenſchaftlichen Neutralität zu verkennen: 
Ueberall, wo das Genoſſenſchaftsgeſetz es geſtattet, 
iſt es wünſchenswert, daß die Genoſſenſchaften ihren 
ſozialiſtiſchen Charakter betonen; daß ſie ſich der ſo— 
zialiſtiſchen Partei ihres Landes anſchließen und 
einen Teil ihres Ueberſchuſſes für Propaganda, Er- 
ziehung und den Befreiungskampf der Arbeiterklaſſe 
verwenden; daß ſie eine gemeinſame Organiſation 
für Großeinkauf und Produktion ſchaffen; daß fie eine 
Vertretung in der Parteileitung beanſpruchen; daß 
fie ſchließlich dem internationalen Genojjenjchafts- 
bunde angehören, um dort für den Sieg der ſoziali— 
ſtiſchen Grundſätze zu wirken und die Genoſſenſchafts— 
bewegung zu einem Kampfmittel gegen das kapita— 
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liſtiſche Syftem zu machen, mit der Aufgabe, dieſes zu 
erſetzen durch die Organiſation der Produktion und 
des Warenaustauſches, die der internationale Sozia 
lis mus erftrebt. 

Herr Louis Bertrand, der auch dem Vorſtand des 
I. G. B. angehört, wurde beauftragt, den Standpunkt der 
Belgier auf dem Kopenhagener Kongreß zu vertreten. 


— Der Kongreß desneu gegründeten Office 
cooperatif des Verbandes der belgiſchen ſozialiſtiſchen 
Genoſſenſchaften hat am 21. Auguſt in Brüſſel ſtattgefunden. 
Auf der Tagesordnung ſtehen folgende Punkte: 

1. Der internationale Genoſſenſchaftskongreß in Hamburg. 

2. Der internationale ſozialiſtiſche Kongreß in Kopen— 
hagen betreffend die Beziehungen zwiſchen dem Ge— 
noſſenſchaftsweſen und den politiſchen Parteien. 
Die Arbeiterbank. 
Gruppismus, Mutualismus und Genoſſenſchaftsweſen. 
Die Reſultate der Enquete betreffend die Lage der 
Genoſſenſchaftsangeſtellten. 
An dem auf den Kongreß folgenden Tage fand ein 


Beſuch der Betriebe des Verbandes in Antwerpen ſtatt. 
Yan: 


Se 


Vertretung der Schweiz am Hamburger 
Kongreß. Von den fünf Delegierten des Verbandes, 
deren Namen bereits früher gemeldet wurden, hat Herr 
J. Perrenoud infolge eingetretener Abhaltung durch Herrn 
Dr. A. Suter erſetzt werden müſſen. Außer den Delegierten 
des Verbandes werden folgende ſchweizeriſche Genoſſen— 
ſchafter als Vertreter der Verbandsvereine am Hamburger 
Kongreß teilnehmen: 


Fürſprech Albiſſer als Vertreter des Konſumvereins 
Luzern, 
Verwalter Liechti, als Vertreter des Lebensmittel— 
vereins Zürich, 
Dr. Roſenberg, als Vertreter des Konſumvereins 
Lieſtal. 
Die anderen 19 Verbandsvereine haben ihre Ver- 
tretung den Delegierten des Verbandes übertragen, während 
die drei Genoſſenſchaften, die nicht dem Verbande an— 
gehören (Typographia Baſel, Grütlidruckerei Zürich und 
Genoſſenſchaftsbund Zürich) unſeres Wiſſens durch Herrn 
Dr. H. Müller und deſſen Adjunkten Herrn E. Wich⸗ 
mann vertreten ſein werden. Wahrſcheinlich wird auch 
unſer Mitarbeiter, Herr Dr. K. Munding, ſich nach 
Hamburg begeben und es ſoll ihm in dieſem Falle auch 
die Vertretung eines Verbandsvereins übertragen werden. 
Die Delegierten des Verbandes und der Verbands— 
vereine haben am 21. Auguſt in Baſel ſich zu einer Vor⸗ 
beſprechung der Kongreßtraktanden verſammelt. Die Dis— 
kuſſion ergab allſeitige Zuſtimmung zu den Vorlagen, 
wenige Punkte bei der Statutenreviſion vorbehalten, be— 
züglich deren noch Erkundigungen eingezogen werden ſollen. 
In Uebereinſtimmung mit einem Vorſchlage der Ver— 
waltungskommiſſion V. S. K. wurde beſchloſſen, als Ver— 
treter der Schweiz in den zukünftigen Zentralvorſtand des 
V. S. K. in Vorſchlag zu bringen die Herren E. Angſt, 
I. Vizepräſidenten des Aufſichtsrates V. S. K. (neu) und 
Dr. O. Schär, Vizepräſidenten der Verwaltungkommiſſion 
V. S. K. (bisher). 
* 
* 
Aufnahmen. Der Ausſchuß hat in ſeiner Sitzung 
vom 24. Auguſt folgende Aufnahmen vollzogen: 


Konſumverein Buchs bei Aarau, 
Genoſſenſchaft, gegründet am 28. Mai 1910, 140 Mitglieder, 
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im Handelsregiſter eingetragen am 5. Juli 1910, zugeteilt 


dem Kreiſe IX (Vorort Aarau). 
* * 


* 
Société cooperative de consommation d’Iserables 
(Valais), 
Genoſſenſchaft, gegründet am 22. Mai 1910, 94 Mitglieder, 
im Handelsregiſter eingetragen am 25. Juli 1910, zuge— 
teilt dem Kreiſe XX (Vorort Vevey). 
0 1 


* 
Konſumgenoſſenſchaft von Rebſtein und Umgebung 
(St. Gallen), 
Genoſſenſchaft, gegründet am 24. Juni 1910, 65 Mit— 
glieder, im Handelsregiſter eingetragen am 11. Auguſt 1910, 
zugeteilt dem Kreiſe XV (Vorort Chur). 
* * 

* 

Lagerhaus Bajel. Die Liegenſchaft Bernoulli an 
der Hoch- und Pfeffingerſtraße iſt vereinbarungsgemäß auf 
1. Auguſt 1910 in das Eigentum des Verbandes über⸗ 
gegangen. Die Neuſchätzung der Gebäulichkeiten, die am 


23. Auguſt durch die kantonale Schätzungskommiſſion vor— 
genommen wurde, ergab eine Erhöhung der Aſſekuranz— 
ſumme um Fr. 29,500 auf Fr. 203,000. 


Literatur. 


S 


Die Seiſen fabrik der Großeinſtaufsgeſellſchaft deulſcher Kon- 
ſumvereine in Gröba-Nieſa. Unter dieſem Titel hat die Großein— 
kaufsgeſellſchaft deutſcher Konſumvereine ein auch typographiſch her- 
vorragend ausgeſtattetes Werk herausgegeben, in dem Dr. Auguſt 
Müller, der Stellvertreter des Generalſekretärs, Heinrich Kauf— 
mann, eine aktenmäßige Darſtellung der Vorgeſchichte dieſes Unter— 
nehmens gibt und eingehend alle die Hinderniſſe ſchildert, die dem 
Verſuch der deutſchen Konſumgenoſſenſchaften, zum erſtenmal plan 
mäßig die Eigenproduktion großen Stils an die Hand zu nehmen, 
in den Weg gelegt wurden. In der Einleitung findel ſich auch eine 
intereſſante Ueberſicht über den Umfang der produktiven Anſtalten 
der englischen und ſchottiſchen Konſumvereine, in der ſpeziell auch 
die joziale Bedeutung der Eigenproduktion der Konſumvereine her— 
vorgehoben wird. 

Zum Schluſſe werden noch die techniſchen Einrichtungen der 
Fabrik eingehend beſchrieben. Zum beſſeren Verſtändnis dev tech- 
niſchen Einzelheiten ſind außer einer großen Generalanſicht gegen 
40 prächtig ausgeführte Abbildungen dem Bande beigegeben, die 
die Verſicherung des Verſaſſers, die Seifenfabrik der Großeinkaufs- 
genoſſenſchaft ſei heute die größte und techniſch am vollkommenſten 
eingerichtete Seifenfabrit in Deutſchland wohl glaubhaft erſcheinen 
laſſen. Es zeigt ſich auch hier wieder der Unterſchied zwiſchen 
privatkapitaliſtiſcher und genoſſenſchaftlicher Unternehmung. Erſtere 
würde ſorgſam vor jedem Dritten die innere Einrichtung als wert- 
volles Geſchäftsgeheimnis zu wahren ſuchen, letztere dagegen iſt gerne 
bereit, zu Nutz und Frommen der anderen Genoſſenſchaften und der 
Allgemeinheit jede gewünſchte Aufklärung zu geben. 

Mögen nun auch die geſchäftlichen Erfolge nicht ausbleiben 
und die Beharrlichkeit und Energie unſerer deutſchen Freunde be— 
lohnen. 


Briefkaſten der Redaktion. 


S —— 


An verſchiedene Einſender. Es kommt bei der Eigenart 
unſerer Preßorgane oft vor, daß Einſendungen — und auch Be- 
ſprechung von Jahresberichten — nicht immer in der nächſtſolgenden 
oder vom Einſender gewünſchten Nummer veröffentlicht werden 
können. Es gibt nun unter unſern Mitarbeitern ſolche, die, anſtatt 
die naheliegendſte Urſache, Platzmangel, als Grund des Nichter— 
ſcheinens einer Einſendung zu vermuten, und ſich zu gedulden, bis ihre 
Arbeit an die Reihe kömmt, entrüſtet Reklamation erheben oder 
ſogar Rückſendung des Beitrages verlangen. Solchen ungeduldigen 
Mitarbeitern ſei ein für allemal erklärt, daß die Redaktion nicht in 
der Lage iſt, jedesmal jedem Einſender ein Entſchuldigungsſchreiben 
zugehen zu laſſen, und daß die Redaktion keinen Wert auf Beiträge 
legt, die nach der eigenen Meinung des Verfaſſers ihren Wert ver 
lieren, wenn fie eine oder zwei Wochen gelagert haben. Der „Schweiz. 
Konſumverein“ iſt keine Tageszeitung, und die Beiträge, die hier 
zur Veröffentlichung gelangen, ſollen in erſter Linie nicht eine nur 
momentane Neugierde befriedigen, ſondern auch für die Geſchichte 
unſerer Bewegung wertvolles Material liefern. Beiträge, die nicht 
veröffentlicht oder nicht umgearbeitet werden können, werden, ſpezielle 
Vereinbarung vorbehalten, zurückgeſandt. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweil. Konſumvereine. Verantwortliche Redaktion: Dr. Gekar Schär. 
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Mercerie-Waren 


Speziell mit Rücksicht auf den grossen Bedarf unserer Verbands- 
vereine in Mercerie- Waren haben wir diesen _Xrtikel eingeführt. 
Wir sind dank günstiger Xbkommen mit den leistungsfähigsten Firmen 
in der Tage, den Vereinsverwaltungen sämtliche Mercerie- Waren zu 
äusserst vorteilhaftesten Bedingungen zu liefern. 


Unsere Kollektionen enthalten unter _Xnderm: 


Einfassbänder ‚Blitz- Nähnadeln 
Woll-.Litzen Daarnadeln 
Jlüsch-Litzen Sicherheitsnadeln 
Sammtbänder Stopfnadeln 
Gummibänder häckelnadeln 
Caillenbänder A eurecta 
Stricknadeln 
Nosenschonerband 8 
Strumpfbänder „„ 

. Stecknadeln 
Porzellanknöpfe Y- Mace 
Perlmutterknöpfe = Caillenschliesser 
Beinknöpfe Caillenstäbe 
Metall-hosenknöpfe Kragenstäbchen 
Druck-Knöpfe Schweissblätter 
Manschetien- Nähseide 

Knöpfe Brooks-faden 
Kragen-Knönfe Cals- Faden 


Man konsultiere unsere Preisliste. 
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Du 


Kochfett „Union“ 


beftes Erſatzmittel der teuren Kochbutter, erſt— 

klafines Produkt, den beiten Konkurrenzprodukten 

ebenbürtig und zugleich ſehr preiswürdig. Die 

tit. Vereinsverwaltungen ſind eingeladen, ihre Mit— 
glieder auf die Vorzüglichkeit des 


Rochfett „Anion“ 


aufmerkſam zu machen. Nochfett „Union“ iſt 
Eigenprodukt des V. S. K. 


Zielbewußt 
bevorzugt der Konſumgenoſſenſchafter die Produkte 
der 


eigenen Großeinkaufsſtelle. 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 
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